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100 Jahre des «Arc de Triomphe» v. Paris

,,2'SIrc be Triomphe", ben Triumphbogen in Saris — bas
impofonte Senfmal, auf bem bie glorreiche ©hronif ber 21rmeen

tes Kaiferreiches eingraoiert mürben unb beffen 3ahrbunbert
bes Seftebens man am 29. 3uli biefes 3ahres feiert — oer=
banft man, roie bie Atehraabl ber großen architeftonifchen
ffietfe, ber SfJlitarbeit mehrerer Künftler.

Siefes Senfmal überragt bie ©bamps-EBlpfées unb bitbet
eines ber „Taberncrfel" non grartfreich. Senn unter ihm rubt
ber „unbefannte Sotbat" — bas mächtige Spmbol non SAut
unb Opferroitligfeit ber Sation

©in junger fransöfifcher ©elehrter, ein großer Kenner ber
®e[cfeichte ber Stabt Saris fcbreibt barüber fotgenbes:

2Bas mir jefet „t'©toile" benennen, mar im achtaelmten
3abrbunbert ein siemlich fteiter ffügel — „ta montagne bu
Koute" genannt — ein 3agbreoier unb ein 5Sal jährlich, am
erften September, mar bort großer 3a'hrmarft. Siefer fjügel
mar auch ein beliebtes SteEbichein für ßiebespärchen ber ba«

matigen Seit.
Sie 3'bee bes jefeigen Triumphbogens entftanb im ©eifte

Snpoteons im 3abre 1800. Siefes Sertfmal fottte bem Slnbenfen
ber faiferlichen Siege unb befonbers bes glanaooEen Sieges bei
21ufterlife, geroibmet fein.

Stnfangs bachte man biefen Siegestempet auf bem Stafee
ber SaftiEe, auf ben Trümmern bes berühmten (berüchtigten)
tönigtichen ©efängniffes, 3U errichten. Aber fchliefelich roäbtte
Sapoteon „la montagne bu Soule", ber fich -burch feine erhöhte
Sage beffer baju eignete.

Sas urfprüngliche Srojeft mürbe oon ©hatgrin gemacht.
2er ©runbftein bes fünftigen Senfmats mürbe am 15. Auguft,
bem ©eburtstage bes Kaifers, gelegt, ©hatgrin ftarb aber noch
beoor bas 3feflopifche Slauermerf fertiggeftettt mar, im 3ahre
1811. Sie Arbeiten mürben ber unruhigen Seit meg-en oon
1814—1823 unterbrochen.

21m jmeiten 21pril 1810 mürbe auf ben ©runbmauern ein
prooiforifcher Sogen errichtet aus f)ol3 unb ßeinmanb, unter
bem 3Aarie=ßouife, bie neue Kaiferin empfangen mürbe. Sie
tarifer ftrömten täglich herbei, in Staffen, bem gortgang ber
Arbeiten ausufchauen.

©ouft übernahm barauf bas 2Berf ©halgrins unter Auf*
ficht oon gontaine, Sebret, be ©igors unb ßabarre. 1828 ift
es hupot, ber bie 21usführung bes Srojeftes übernimmt. Son
1832 beginnt Stouet an feiner Sollenbung au arbeiten unb am
29. 3uli 1836 finbet bann burch ben Atinifter Thiers bie ©in*
meifeung ftatt.

Sie Sarifer Seoölferung feierte mit Segeifterung biefes
geft, benn biefer Triumphbogen oeremigte bie Samen oon
384 Siegen.

Sie Sfulpturen, bie bas Senfmal sieren, befingen bas
moberne ©pos, mit machtooEer Eigenart unb Kraft, befonbers
in ber ©ruppe bes „Sépart bes oolontaires be 1792" (Abmarfch
her greimilligen oon 1792), eine 21rbeit oon Sube.

Ser ©allier mit ber flömenmäbne, ber feinen heim
fchtoingt; fein junger Sohn umfafet feft ben ©riff feines Säbels
unb oerlangt mit ihm au gehen; ber Seteran, gebeugt unter ber
Saft feiner Stiftung, bemüht fich ihnen 31t folgen; ein ©reis
folgt ben Solbaten mit bem Stiche unb einer hcmbberoegung;
her Sogenfchüfee bücft fich, um feinen Sfeil aufaulegen; ber
hornbläfer bläft hen babmaiebenben Truppen fein tefetes Trom*
Petenfignal, bie Stanbarte flattert im Sßinbe; bie ßanaen finb
3U So-ben geneigt unb hoch über bas begeifterte Sotf —
hie ©eftalt ber greiheit mit ausgebreiteten glügeln, bie ßuft
hurchfchneibenb, unb burch Ihre Soppetgefte unb ihren meitoer*
hallenben Suf alle Tapferen nach fich aiehenb SBelch ein
flhpthmus! S3 eich eine bramatifcbe Erhabenheit in biefen Se=
»egungenl

Sie brei anberen ©ruppen am fjauptbogen finb: ber
Triumph oon Sapoteon im 3ahre 1810, ber Aufftanb oon 1814,
unb ber griebe oon 1815. golgenbe fechs „bas«reliefs" finb

noch heroorsuheben: bie Seerbigung oon Atareeau, bie Schlacht
bei Aboutit, bie Srücfe oon Srcole, bie ©innahme oon Aleran*
brien, bie Schlacht bei Semmapes unb bie Schlacht bei Aufter*
life. Ser obere gries ftellt ben 21bmarfcfe unb bie Sücffebr ber
Armeen bar.

Siefe Steine, bie im ßaufe ber -3eit eine sarte graue gär*
bung befommen haben, tonnten fo manche Erinnerungen her*
oorrufen bie granbiofe Sücffebr ber 21fche Aapoteons am
15. Sesember 1840 unter her SBölbung biefes Triumphbogens

her mit tiefer Trauer empfunbene Sorbeimarfcfe ber 3noa*
fionstruppen im gebruar 1871... 1885 — fleht her Katafatf
oon Sictor #ugo — betoacht 00m Sotte, bie ganse Sacht oor
ber Seerbigung bes Sichters unb 3ulefet, nach her Unter*
3eichnung bes griebensoertrages, marfchieren, am 14. 3uli
1919, unter einem Stumenregen unb einem Sturm ber Se=
geifterung, alle glorreichen Serftümmelten burch biefen Triumph=
bogen

llnb jefet, unter ber SBölbung bes grofeen Sogens, befinbet
fich hie Suheftätte bes „llnbefannten Solbaten", ein ebrmür*
-biger SBaEfahrtsort aller Sationen.

(lleberfefet oon S. S.)

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 3 y

Sas ©eräufch bes fcfetoeren Scfjlüffelbunbes oor meiner
SeEe oerfcheuchte bie elegifchen ©ebanfen. gür einen ©efan*
genen ift bas Deffnen ber gehe ftets ein grofees Ereignis, ©in
f)aucb ber greiheit bringt 3U ihm herein.

3ch nahm mir nicht bie Stühe, mich au erheben. 3t»ifcben
mir unb bem Auffeber hatte fich im Saufe ber Seit eine 21rt
greunbfchaftsoerhältnis gebilbet. Sie einigen hunbert grancs,
bie fich bei meiner Serhaftung in meinem Sefifee befanben, oer*
fefeten mich in bie Sage, mir einige fteine Sfnnehmlichfeiten au
oerfchaffen. So auch täglich eine glafche SBein.

Ser 2luffeher brachte fie mir mittags. 21benbs, oor ber ©in*
fchtiefeung, fteEte ich bie SBeinflafche regelmäfeig oor bie 3eEen=
tür. S3ohloerftanben: bie ooEe glafche. 3ch toeife nicht, ob ber
,,©hef" es mertte, bafe ich ben Sßein niemals anrührte. 3eben=
faEs oerlor er fein 2Bort barüber. 21ber, toie gefagt, mir roaren
nun gute greunbe.

©r trat jefet in meine SeEe. Ser Kragen feiner Uniform
mar geöffnet, bie EJlüfee auf ben ffmterfchäbel aurücfgefchoben;
über fein gerötetes ©eficht rannen Schroeifetropfen. ©s mar
hunbsmäfeig roarm.

„Stehen Sie auf, fDlonfieur Eßeinbal!" rief er.
3<h fprang auf.
„2Bas ift los, ©hef? Soll ich 3um llnterfurf)ungsri(hter?"
„Sein. Sie haben Sefuch befommen", ermiherte ber 21uf=

feher. Unb bann mit einem oerfchmifeten ßächeln: „©ine junge
Same..."

„©ine Same?!" rief ich erregt, ©ine beifee SBeEe fchofe mir
3um Kopf. EJlilica!

Ser 2fuffeher fah frfjmunaelnb unb gebulbig 3U, mie ich mir
haftig unb ungefrfjicft ben Schlips umbanb unb oor -bem min=
aigen Tafchenfpiegel bie f)aare orbnete.

Sum ©lücf mar erft am oergangenen Tage ber „Serfchö»
nerungsfünftler" bes ©efängniffes bei mir gemefen. ©in bun=

fethäutiger, fraushaariger (Befangener, ber bas Safiermeffer
gefchicft hanbhabte. Trofebem empfanb ich, als er bas erftemal
mit bem Sîeffer in bie Sähe meiner Kehle fam, ein gemiffes
Unbehagen. Tiber allmählich gemöhnt man fich an altes. Uebri=
gens gab mir ber ©efängnisfrifeur fein fprifches ©hrenmort,
brei oon ben oier ihm aur ßaft gelegten Slorben nicht be=

gangen su haben.
Stein f)era hämmerte milb, mährenb ich in SSegleitung bes

2tuffehers, ber, »oon meinem Seifpiel angeftecft, untermegs ben

Kragen feiner Uniform aujufnöpfen oerfuchte, bie Treppen
hinabfchritt. Sie einigen EBochen Aufenthalt in ber engen ©e=

llr, -z VIL LLUdlLU 5Z?

100 àsàe à «/^rc äelrioir^lie» V. ?urÎ8

„L'Arc de Triomphe", den Triumphbogen in Paris — das
imposante Denkmal, auf dem die glorreiche Chronik der Armeen
des Kaiserreiches eingraviert wurden und dessen Jahrhundert
des Bestehens man am 29. Juli dieses Jahres feiert — ver-
dankt man, wie die Mehrzahl der großen architektonischen
Wecke, der Mitarbeit mehrerer Künstler.

Dieses Denkmal überragt die Champs-Elysees und bildet
eines der „Tabernakel" von Frankreich. Denn unter ihm ruht
der „unbekannte Soldat" — das mächtige Symbol von Mut
und Opferwilligkeit der Nation

Ein junger französischer Gelehrter, ein großer Kenner der
Geschichte der Stadt Paris schreibt darüber folgendes:

Was wir jetzt „l'Etoile" benennen, war im achtzehnten
Jahrhundert ein ziemlich steiler Hügel ^ „la montagne du
Roule" genannt — ein Jagdrevier und ein Mal jährlich, am
ersten September, war dort großer Jahrmarkt. Dieser Hügel
war auch ein beliebtes Stelldichein für Liebespärchen der da-
maligen Zeit.

Die Idee des jetzigen Triumphbogens entstand im Geiste
Napoleons im Jahre 1890. Dieses Denkmal sollte dem Andenken
der kaiserlichen Siege und besonders des glanzvollen Sieges bei
Austerlitz, gewidmet sein.

Anfangs dachte man diesen Siegestempel auf dem Platze
der Bastille, auf den Trümmern des berühmten (berüchtigten)
königlichen Gefängnisses, zu errichten. Aber schließlich wählte
Napoleon „la montagne du Roule", der sich durch seine erhöhte
Lage besser dazu eignete.

Das ursprüngliche Projekt wurde von Chalgrin gemacht.
Der Grundstein des künstigen Denkmals wurde am 15. August,
dem Geburtstage des Kaisers, gelegt. Chalgrin starb aber noch
bevor das zyklopische Mauerwerk fertiggestellt war, im Jahre
1811. Die Arbeiten wurden der unruhigen Zeit wegen von
1814—1823 unterbrochen.

Am zweiten April 1810 wurde auf den Grundmauern ein
provisorischer Bogen errichtet aus Holz und Leinwand, unter
dem Marie-Louise, die neue Kaiserin empfangen wurde. Die
Pariser strömten täglich herbei, in Maßen, dem Fortgang der
Arbeiten zuzuschauen.

Goust übernahm darauf das Werk Chalgrins unter Auf-
ficht von Fontaine, Dekret, de Gigors und Labarre. 1828 ist
es Huyot, der die Ausführung des Projektes übernimmt. Von
1832 beginnt Blouet an seiner Vollendung zu arbeiten und >am
W. Juli 1836 findet dann durch den Minister Thiers die Ein-
weihung statt.

Die Pariser Bevölkerung feierte mit Begeisterung dieses
Fest, denn dieser Triumphbogen verewigte die Namen von
384 Siegen.

Die Skulpturen, die das Denkmal zieren, besingen das
moderne Epos, mit machtvoller Eigenart und Kraft, besonders
in der Gruppe des „Départ des volontaires de 1792" (Abmarsch
der Freiwilligen von 1792), eine Arbeit von Rude.

Der Gallier mit der Löwenmähne, der seinen Helm
schwingt; sein junger Sohn umfaßt fest den Griff seines Säbels
und verlangt mit ihm zu gehen; der Veteran, gebeugt unter der
Last seiner Rüstung, bemüht sich ihnen zu folgen; ein Greis
folgt den Soldaten mit dem Blicke und einer Handbewegung;
der Bogenschütze bückt sich, um seinen Pfeil aufzulegen: der
Hornbläser bläst den dahinziehenden Truppen sein letztes Trom-
petensignal, die Standarte flattert im Winde; die Lanzen sind
Zu Boden geneigt und hoch über das begeisterte Volk
die Gestalt der Freiheit mit ausgebreiteten Flügeln, die Luft
durchschneidend, und durch Ihre Doppelgeste und ihren weikver-
hallenden Ruf alle Tapferen nach sich ziehend Welch ein
Rhythmus! Welch eine dramatische Erhabenheit in diesen Be-
wegungenl.

Die drei anderen Gruppen am Hauptbogen sind: der
Triumph von Napoleon im Jahre 1810, der Aufstand von 1814,
und der Friede von 1815. Folgende sechs „bas-reliess" sind

noch hervorzuheben: die Beerdigung von Marceau, die Schlacht
bei Aboukit, die Brücke von Arcole, die Einnahme von Alexan-
drien, die Schlacht bei Iemmapes und die Schlacht bei Auster-
litz. Der obere Fries stellt den Abmarsch und die Rückkehr der
Armeen dar.

Diese Steine, die im Laufe der Zeit eine zarte graue Fär-
bung bekommen haben, könnten so manche Erinnerungen her-
vorrufen die grandiose Rückkehr der Asche Napoleons am
15. Dezember 1840 unter der Wölbung dieses Triumphbogens

der mit tiefer Trauer empfundene Vorbeimarsch der Inva-
sionstruppen im Februar 1871... 1885 — steht der Katafalk
von Victor Hugo — bewacht vom Volke, die ganze Nacht vor
der Beerdigung des Dichters und zuletzt, nach der Unter-
Zeichnung des Friedensvertrages, marschieren, am 14. Juli
1919, unter einem Blumenregen und einem Sturm der Be-
geisterung, alle glorreichen Verstümmelten durch diesen Triumph-
bogen

Und jetzt, unter der Wölbung des großen Bogens, befindet
sich die Ruhestätte des „Unbekannten Soldaten", ein ehrwllr-
diger Wallfahrtsort aller Nationen.

(Uebersetzt von R. B.)

kakrr âne Äel
Kvmàll voll àllàreaz poirier
Lopir^Zkt b/: Hvrn-Verlax. kerlin W Z5

Das Geräusch des schweren Schlüsselbundes vor meiner
Zelle verscheuchte die elegischen Gedanken. Für einen Gefan-
genen ist das Oeffnen der Zelle stets ein großes Ereignis. Ein
Hauch der Freiheit dringt zu ihm herein.

Ich nahm mir nicht die Mühe, mich zu erheben. Zwischen
mir und dem Aufseher hatte sich im Laufe der Zeit eine Art
Freundschaftsverhältnis gebildet. Die einigen hundert Francs,
die sich bei meiner Verhaftung in meinem Besitze befanden, ver-
setzten mich in die Lage, mir einige kleine Annehmlichkeiten zu
verschaffen. So auch täglich eine Flasche Wein.

Der Aufseher brachte sie mir mittags. Abends, vor der Ein-
schließung, stellte ich die Weinflasche regelmäßig vor die Zellen-
tür. Wohlverstanden: die volle Flasche. Ich weiß nicht, ob der
„Chef" es merkte, daß ich den Wein niemals anrührte. Jeden-
falls verlor er kein Wort darüber. Aber, wie gesagt, wir waren
nun gute Freunde.

Er trat jetzt in meine Zelle. Der Kragen seiner Uniform
war geöffnet, die Mütze auf den Hinterschädel zurückgeschoben:
über sein gerötetes Gesicht rannen Schweißtropfen. Es war
hundsmäßig warm.

„Stehen Sie auf, Monsieur Weindal!" rief er.
Ich sprang auf.
„Was ist los, Chef? Soll ich zum Untersuchungsrichter?"
„Nein. Sie haben Besuch bekommen", erwiderte der Auf-

seher. Und dann mit einem verschmitzten Lächeln: „Eine junge
Dame..."

„Eine Dame?!" rief ich erregt. Eine heiße Welle schoß mir
zum Kopf. Milica!

Der Aufseher sah schmunzelnd und geduldig zu, wie ich mir
hastig und ungeschickt den Schlips umband und vor dem win-
zigen Taschenspiegel die Haare ordnete.

Zum Glück war erst am vergangenen Tage der „Verschö-
nerungskünstler" des Gefängnisses bei mir gewesen. Ein dun-
kelhäutiger, kraushaariger Gefangener, der das Rasiermesser
geschickt handhabte. Trotzdem empfand ich, als er das erstemal
mit dem Messer in die Nähe meiner Kehle kam, ein gewisses
Unbehagen. Aber allmählich gewöhnt man sich an alles. Uebri-
gens gab mir der Gefängnissriseur sein syrisches Ehrenwort,
drei von den vier ihm zur Last gelegten Morden nicht be-

gangen zu haben.
Mein Herz hämmerte wild, während ich in Begleitung des

Aufsehers, der, von meinem Beispiel angesteckt, unterwegs den

Kragen semer Uniform zuzuknöpfen versuchte, die Treppen
hinabschritt. Die einigen Wochen Aufenthalt in der engen Ge-



536 DIE BERNER WOCHE

fängnisselle fatten mid} menfchenfcgeu gemacht.
fötit einer fötifcgung non Angft unb greube fieberte id) bem

Augenblid' bes fffiieberfegens entgegen, ©ine Sefunbe long
münfchte id) faft, fötilica märe nicht gefommen. Der furchtbare
Sßerbacht, ber in meinen gebeimften ©ebanfen auf ibr laftete,
mugte uns für immer trennen. Aber mar mein fßerbacht be=

recgtigt?
Siefe grage, bie id) mir mäbrenb meiner ©infamteit un»

3äb'tige fötale aufgeroorfen batte, blieb auch biesmat unbeant»
roortet. Surfte icb fötilica eine îat, mie bie ©rmorbung ibres
Onfels, sutrauen? Sas fßerfchminben ber fßiftole non meinem
Schreibtifcg unb fötiticas oertorenes Safdjentucb fpracben sroar
bafür, aber betafteten mich nicht nod) oiel fchmermiegenbere
Snbijien? llnb id) mar trogbem unfchulbig.

©nblich ftanb id) oor bem Meinen 9taum gegenüber ber ©e=

fängnisfanslei, ber für ben ©mpfang non fßefudjen biente.
3d) sögerte unroillfürlich, einsutreten.

©rft auf bas aufmuriternbe „©ntres" bes Auffehers brüdte
id) gegen bie nur angelehnte Sür.

Sie burd) bas, suminbeft für meine jegigen fßegriffe,
breite genfter gereinflutenbe Sonne blenbete mid) für einen
Augenblid*. 3d) fab nur bie Ilmriffe einer fcglanfen unb etegan»
ten grauengeftalt. Sann borte icb eine mir mobl oertraute
Stimme: „©berbarb!"

„fötarianne!" rief id) mit einem lange nicbt oerfpürten
marmen ©lücfsgefübl.

2Bir flogen einanber in bie Arme. ©rft oiel fpäter entfann
id) mid), bag mir uns sum erften fötale fügten. 3d) batte bas
feiige ©efügl eines Kinbes, bas sur fötutter roieberfinbet.

fffiir überhäuften uns gegenfeitig mit gragen, unb liegen
bem anbern faum Seit 3ur fßeantmortung. Ser ,,©bef" brebte
fid) ben Schnurrbart unb fab bisfret beifeite, ©rft nadjbem fid)
unfere freubige ©rregung gelegt batte, machte er uns aufmerf»
fam, bag mir uns laut SBorfcgrift in fransöfifcher Sprache 3U

unterhalten hätten.
Sie fßefuchsseit mar auf eine fnappe fßiertelftunbe be=

meffen. llnb mir batten unb fo oieles 31t fagen.
Sas SBicbtigfte mugte id) bereits, fötarianne hatte oon

meiner fßerhaftung unb ber gegen mid) erhobenen Anfchulbi»
gung aus ben Seitungen fcbon oor Stöodjen erfahren.

Smeimal batte fie mir gefcbrieben. 3d) habe feinen ihrer
fßriefe in bie fjanb befommen. Ser Unterfuchungsrichter hatte
— id) erfuhr es erft fpäter — bie beiben Schreiben surücfbehal»
ten. Sas mar fein gutes fRecht. ©r mollte fogar fötarianne bie
fBefuchserlaubnis sunächft oermeigern. ©rft auf ihre Sßorhal»

tung, bag fie eigens 3U biefem fßefuche nach ^Beirut gefommen
märe, alfo eine gahrt oon mehreren taufenb Silometern hinter
fid) hätte, lieg er fid) ermeichen.

fötarianne fragte mich mit feinem fößorte, ob ich unfchulbig
fei. gür fie mar es felbftoerftänblid), bag id) eine berart hinter*
liftige Sat nicht begangen haben fonnte. Sie mar felfenfeft über»

3eugt, bag ich, hätte ich Samrence in einem Anfall finnlofer,
unberechenbarer 2But mirflicf) getötet, jeberseit für meine Sat
eingeftanben märe. Ob 'fötilica ebenfolches SBertrauen 3U mir
haben mürbe? 3n biefem Augenblid empfanb ich, bag fein
fötenfd) mich fo gut oerftanb mie fölarianne, unb ein marmes
Särtlichfeitsgefühl für biefes föiäbchen überftrömte mich 3um
erften fötale.

fölarianne mar entrüftet, als fie oernahm, bag ich nicht ein»

mal einen Sßerteibiger hatte. Sie erflärte mir, fie merbe fofort
ben heften Ahoofaten oon fBeirut auffuchen, bamit er fid) meiner
annehme. 3d) machte blog eine gleichgültige ©efte.

Sie Sache oerhielt fich fo, bag bereits in ber erften ffioche
meiner ffaft ein fferr mich aufgefucht hatte, ©r mar noch iung
unb ftellte fich als fötaitre Ï. — feinen Stamen habe ich oer»
geffen —• oor, bem meine Sßerteibigung oblag.

3d) habe es niemals erfahren, ob er als Dffisialoerteibiger
3U mir fam, ober ob es mein liebensmürbiger ,,©hef" gemefen
ift, ber bem jungen, auf Klienten m abrfch einlief) erpichten Ab»
oofaten ben Sip gab, fich meiner ansunehmen. 3d) hefag fchlieg»

lid) noch etmas ©elb unb eine roertoolle ©olbuhr. Ser junge
gefcfmiegelte fjerr gab mir ben SRat, bem Unterfuchungsrichter
meine Sat 3U geftehen; er, mein Sßerteibiger, mürbe bann auf
Stotroehr pläbieren unb mich fchon „freibefommen".

Auf meine ©inmänbe, bag id) nichts 3U geftehen hätte,
machte er eine fo unoerheh'lt ffeptifche fötiene, bag ich ihm ein*

fad) ben fftüden lehrte, ©r 30g beleibigt ab unb ich fab ifjn
feitbem nicht mieber. ©ntmeber hatte er meine „Sßerteibigung"
niebergelegt ober aber er martete sunächft ben Abfcfjlug ber

SBorunterfuchung ab.

Sie Sßiertelftunbe, auf bie fölariannes fßefuch bemeffen

mar, mar um, ehe mir es recht merften.
3d) hielt ihre fjanb in ber meinen, als mollte ich fie nie

mieber freigeben. Schlieglid) mugte fie aber boef) gehen.

„3d) fomme jeben Sag; ber Unterfuchungsrichter muff
es erlauben!" rief fie nod).

18. Kapitel.

Als ich ihr liebes ©eficfjt nicht mehr fab, roar es mir, als

ob ber ffimmel fich oerfinftert hätte, obfebon bie Sonne nach

mie oor 00m fjimmel fchien.

Sie faum -fmnbert Säge, bie mir im Saufe ber armfeligen
Sßiertelftunbe gefprochen hatten, befchäftigten mich mährenb bes

gansen Sages. 3d) hätte, gleich 'einem eingefleifchten ©eishals,
mahrfcheinlich noch Sötonate lang an ihnen gesehrt, ohne bie

beglüdenbe Ausficht, fötarianne fchon am nächften Sage mieber*

3ufehen.
3ch fchlief mährenb ber Stacht unruhig, ©nbtieb hörte id)

bas laute Deffnen unb 3ufd)lagen ber Seltentüren, bas erfte

Seichen bes beginnenben Sages.
Ungebulbig fdjritt ich auf unb ab in meiner Seile. 3ebes=

mal, menn ich bas ©eräufcf) nahenber Schritte oernahm, fugt

ich 3ufammen. Unb empfanb bann eine tiefe ©nttäufchung, menn

bie Schritte mieber oerhallten, ©nblid)! Sas Staffeln bes

Schlüffelbunbes bünfte mich eine bimmlifcbe Sötufil 3d) ftiirate

bie Sreppen hinunter, ber Auffeher oermochte mir faum su

folgen.
3n ber Sür bes Meinen SBefuchssimmers blieb ich oerftanb*

nistos ftehen. Statt fötarianne ermartete mich ein groger,

bärtiger fötann. ©r merfte mohl meine ©nttäufchung, benn feine

erften 'Stßorte maren: „Auch ,f i e' mirb fommen! 9tur etmas

©ebulb, mein greunb ..." Sann ftellte er fich uor: „fötaitre
fßuonaooli!" ©r mar ein fianbsmann SJtapoIeons unb mie alle

forfifchen 2lboofaten, oon einer blenbenben fßerebtfamleit. 3m

©egenteil 3U feinen Kollegen, ber mich oor SÏBochen aufgefucfjt

hatte, sroeifelte er feinen Slugenblicf an meiner Unfchulb. ©nt*

meber mar es fötarianne, bie ihn oon meiner Schulblofigfeit
überseugte, ober aber gehörte fßuonaooli 3U jenen Slboofaten,

bie ihre Klienten ftets für unfchulbig halten.
„3d) bin über 3bren gall ooHfommen orientiert, ßetr

ffBeinbal", fagte er. ,,©s erübrigt fid) alfo, bag Sie mir bie

fchichte, bie 3huett hoch beftimmt fchon 3um ffalfe heraus*

fommt, oon 21 bis S nochmals berichten. 3d) habe auch bereits

mit bem Unterfuchungsrichter gefprochen. Sie ganse leibige

©efehiefde märe lätigft erlebigt, gäbe es feine 3uftänbigfeits»
frage. Ser gall ereignete fich iu internationalen ©emäffern, auf

einem amerifanifchen Schiff. Sas fönnte unter Umftänben bie

Angelegenheit augerorbentlieh oersögern. Aber sum ©lücf geM

Sie bie ganse Sache nichts an. Späteftens in 3mei bis brei

flBochen mirb Sie ber fferr Unterfuchungsrichter unter sahfeh

chen ©ntfchulbigungen unb mit bem Ausbrucf feines fßebauerns

entlaffen..."
fßuonaooli oerftanb es ausgeseidjnet, eine Sache 3U

tellifieren. ^örte man ihn, fo hätte man glauben fönnen, ici)

befänbe mich im ©erichtsgefängnis oon fBeirut, meil ich einem

renitenten ©ingeborenen=Siener ein paar fötautfeheilen oerfegt

hatte— unb nicht unter bem fßerbacht, ben amerifanifchen 90'
lionär 3- Samrence ermorbet 3U hoben.

gortfegung folgt-
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fängniszelle hatten mich menschenscheu gemacht.
Mit einer Mischung von Angst und Freude fieberte ich dem

Augenblick des Wiedersehens entgegen. Eine Sekunde lang
wünschte ich fast, Milica wäre nicht gekommen. Der furchtbare
Verdacht, der in meinen geheimsten Gedanken auf ihr lastete,
mußte uns für immer trennen. Aber war mein Verdacht be-

rechtigt?
Diese Frage, die ich mir während meiner Einsamkeit un-

zählige Male aufgeworfen hatte, blieb auch diesmal unbeant-
wortet. Durfte ich Milica eine Tat, wie die Ermordung ihres
Onkels, zutrauen? Das Verschwinden der Pistole von meinem
Schreibtisch und Milicas verlorenes Taschentuch sprachen zwar
dafür, aber belasteten mich nicht noch viel schwerwiegendere
Indizien? Und ich war trotzdem unschuldig.

Endlich stand ich vor dem kleinen Raum gegenüber der Ge-
fängniskanzlei, der für den Empfang von Besuchen diente.
Ich zögerte unwillkürlich, einzutreten.

Erst auf das aufmunternde „Entrez" des Aufsehers drückte
ich gegen die nur angelehnte Tür.

Die durch das, zumindest für meine setzigen Begriffe,
breite Fenster hereinflutende Sonne blendete mich für einen
Augenblick. Ich sah nur die Umrisse einer schlanken und elegan-
ten Frauengestalt, Dann hörte ich eine mir wohl vertraute
Stimme: „Eberhard!"

„Marianne!" rief ich mit einem lange nicht verspürten
warmen Glücksgefühl.

Wir flogen einander in die Arme, Erst viel später entsann
ich mich, daß wir uns zum ersten Male küßten. Ich hatte das
selige Gefühl eines Kindes, das zur Mutter wiederfindet.

Wir überhäuften uns gegenseitig mit Fragen, und ließen
dem andern kaum Zeit zur Beantwortung, Der „Chef" drehte
sich den Schnurrbart und sah diskret beiseite. Erst nachdem sich

unsere freudige Erregung gelegt hatte, machte er uns aufmerk-
sam, daß wir uns laut Vorschrift in französischer Sprache zu
unterhalten hätten.

Die Besuchszeit war auf eine knappe Viertelstunde be-

messen. Und wir hatten und so vieles zu sagen.
Das Wichtigste wußte ich bereits. Marianne hatte von

meiner Verhaftung und der gegen mich erhobenen Anschuldi-
gung aus den Zeitungen schon vor Wochen erfahren.

Zweimal hatte sie mir geschrieben. Ich habe keinen ihrer
Briefe m die Hand bekommen. Der Untersuchungsrichter hatte
— ich erfuhr es erst später — die beiden Schreiben zurückbehal-
ten. Das war sein gutes Recht. Er wollte sogar Marianne die
Besuchserlaubnis zunächst verweigern. Erst auf ihre Vorhat-
tung, daß sie eigens zu diesem Besuche nach Beirut gekommen
wäre, also eine Fahrt von mehreren tausend Kilometern hinter
sich hätte, ließ er sich erweichen,

Marianne fragte mich mit keinem Worte, ob ich unschuldig
sei. Für sie war es selbstverständlich, daß ich eine derart hinter-
listige Tat nicht begangen haben konnte, Sie war felsenfest über-
zeugt, daß ich, hätte ich Lawrence in einem Anfall sinnloser,
unberechenbarer Wut wirklich getötet, jederzeit für meine Tat
eingestanden wäre. Ob Milica ebensolches Vertrauen zu mir
haben würde? In diesem Augenblick empfand ich, daß kein
Mensch mich so gut verstand wie Marianne, und ein warmes
Zärtlichkeitsgefühl für dieses Mädchen überströmte mich zum
ersten Male.

Marianne war entrüstet, als sie vernahm, daß ich nicht ein-
mal einen Verteidiger hatte. Sie erklärte mir, sie werde sofort
den besten Advokaten von Beirut aufsuchen, damit er sich meiner
annehme. Ich machte bloß eine gleichgültige Geste,

Die Sache verhielt sich so, daß bereits in der ersten Woche
meiner Haft ein Herr mich aufgesucht hatte. Er war noch jung
und stellte sich als Maitre T. — seinen Namen habe ich ver-
gessen —- vor, dem meine Verteidigung oblag.

Ich habe es niemals erfahren, ob er als Offizialverteidiger
zu mir kam, oder ob es mein liebenswürdiger „Chef" gewesen
ist, der dem jungen, auf Klienten wahrscheinlich erpichten Ad-
vokaten den Tip gab, sich meiner anzunehmen. Ich besaß schließ-

lich noch etwas Geld und eine wertvolle Golduhr. Der junge
geschniegelte Herr gab mir den Rat, dem Untersuchungsrichter
meine Tat zu gestehen: er, mein Verteidiger, würde dann aus

Notwehr plädieren und mich schon „freibekommen".
Auf meine Einwände, daß ich nichts zu gestehen hätte,

machte er eine so unverhehlt skeptische Miene, daß ich ihm ein-

fach den Rücken kehrte. Er zog beleidigt ab und ich sah ihn
seitdem nicht wieder. Entweder hatte er meine „Verteidigung"
niedergelegt oder aber er wartete zunächst den Abschluß der

Voruntersuchung ab.

Die Viertelstunde, auf die Mariannes Besuch bemessen

war, war um, ehe wir es recht merkten.

Ich hielt ihre Hand in der meinen, als wollte ich sie nie

wieder freigeben. Schließlich mußte sie aber doch gehen.

„Ich komme jeden Tag; der Untersuchungsrichter muh
es erlauben!" rief sie noch.

18, Kapitel.

Als ich ihr liebes Gesicht nicht mehr sah, war es mir, als

ob der Himmel sich verfinstert hätte, obschon die Sonne nach

wie vor vom Himmel schien.

Die kaum hundert Sätze, die wir im Laufe der armseligen

Viertelstunde gesprochen hatten, beschäftigten mich während des

ganzen Tages, Ich hätte, gleich einem eingefleischten Geizhals,

wahrscheinlich noch Monate lang an ihnen gezehrt, ohne die

beglückende Aussicht, Marianne schon am nächsten Tage wieder-

zusehen.
Ich schlief während der Nacht unruhig. Endlich hörte ich

das laute Oeffnen und Zuschlagen der Zellentüren, das erste

Zeichen des beginnenden Tages,
Ungeduldig schritt ich auf und ab in meiner Zelle. Jedes-

mal, wenn ich das Geräusch nahender Schritte vernahm, fuhr

ich zusammen. Und empfand dann eine tiefe Enttäuschung, wenn

die Schritte wieder verhallten. Endlich! Das Rasseln des

Schlüsselbundes dünkte mich eine himmlische Musik. Ich stürzte

die Treppen hinunter, der Aufseher vermochte mir kaum zu

folgen.
In der Tür des kleinen Besuchszimmers blieb ich verstand-

nislos stehen. Statt Marianne erwartete mich ein großer,

bärtiger Mann, Er merkte wohl meine Enttäuschung, denn seine

ersten Worte waren: „Auch ,s i e' wird kommen! Nur etwas

Geduld, mein Freund ..." Dann stellte er sich vor: „Maitre
Buonavoli!" Er war ein Landsmann Napoleons und wie alle

korsischen Advokaten, von einer blendenden Beredtsamkeit, Im
Gegenteil zu seinen Kollegen, der mich vor Wochen aufgesucht

hatte, zweifelte er keinen Augenblick an meiner Unschuld. Ent-

weder war es Marianne, die ihn von meiner Schuldlosigkeit

überzeugte, oder aber gehörte Buonavoli zu jenen Advokaten,

die ihre Klienten stets für unschuldig halten.
„Ich bin über Ihren Fall vollkommen orientiert, Herr

Weindal", sagte er. „Es erübrigt sich also, daß Sie mir die Ge-

schichte, die Ihnen doch bestimmt schon zum Halse heraus-

kommt, von A bis Z nochmals berichten. Ich habe auch bereits

mit dem Untersuchungsrichter gesprochen. Die ganze leidige

Geschichte wäre längst erledigt, gäbe es keine Zuständigkeits-
frage. Der Fall ereignete sich in internationalen Gewässern, aus

einem amerikanischen Schiff, Das könnte unter Umständen die

Angelegenheit außerordentlich verzögern. Aber zum Glück geht

Sie die ganze Sache nichts an. Spätestens in zwei bis drei

Wochen wird Sie der Herr Untersuchungsrichter unter zahlrei-

chen Entschuldigungen und mit dem Ausdruck seines Bedauerns

entlassen.,."
Buonavoli verstand es ausgezeichnet, eine Sache zu bagm

tellisieren. Hörte man ihn, so hätte man glauben können, ich

befände mich im Gerichtsgefängnis von Beirut, weil ich einem

renitenten Eingeborenen-Diener ein paar Maulschellen versetzt

hatten und nicht unter dem Verdacht, den amerikanischen Ml-
lionär I. B. Lawrence ermordet zu haben,

Fortsetzung folgt.
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